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Persönlicher Schmerz

FRIEDERIKE BAUER

Generalsekretär: Bericht für die 58. Gene-
ralversammlung – Umsetzung der Millen-
niums-Ziele – Reformen angemahnt – Ge-
danken zu Sicherheitsrat und Treuhandrat

(Dieser Beitrag setzt den Bericht von Friederi-
ke Bauer, Noble Bescheidenheit, VN 6/2002 S.
218f., fort.)

Der Schock sitzt tief – das geht aus dem dies-
jährigen Bericht des Generalsekretärs über die
Tätigkeit der Vereinten Nationen (UN-Dok. A/
58/1 v. 28.8.2003) hervor. Noch eindrücklicher
wird der (persönliche) Schmerz Kofi Annans
über das Attentat von Bagdad am 19. August,
bei dem 22 Menschen den Tod fanden und mehr
als 100 Verletzungen erlitten, wenn man einen
weiteren Report daneben legt, der wenige Tage
später erschienen ist: den Bericht des General-
sekretärs über die Umsetzung der Millenniums-
Erklärung der Vereinten Nationen (UN-Dok. A/
58/323 v. 2.9.2003). Genaugenommen ist letzte-
rer sogar der aufschlußreichere; vermutlich weil
mehr Zeit blieb, das schreckliche Attentat und
seine mögliche Folgen in den Text einzuarbei-
ten. Annan spricht dort jedenfalls von einem
»katastrophalen Ereignis für die Organisation«,
weil die internationale Gemeinschaft einige ih-
rer fähigsten Bediensteten verloren habe.
Daß der Generalsekretär den in Bagdad umge-
kommenen Irak-Sonderbeauftragten Sergio Vieira
de Mello als guten Freund betrachtete, wenn
nicht gar als politischen Ziehsohn, ist bekannt.
Ob er sich persönlich für den verheerenden An-
schlag mitverantwortlich fühlt, darüber kann nur
spekuliert werden: seine Aussagen seither lassen
diesen Schluß jedenfalls zu. Denn Annan hat ei-
nen Teil jener Zurückhaltung, die sein Handeln
noch während des eigentlichen Irak-Krieges im
Frühjahr kennzeichnete, inzwischen abgelegt und
durch deutlich kritischere Sprache ersetzt. Bei-
de Berichte geben einen Vorgeschmack auf die
Veränderungen, die der Anschlag speziell beim
Generalsekretär ausgelöst haben muß; richtig
deutlich wurde der Wandel dann bei seiner Re-
de vor der Generalversammlung am 23. Septem-
ber. Dort mahnte er nicht nur grundlegende Re-
formen an, sondern sprach drohend auch von ei-
nem »Scheideweg«, an dem die Völkergemein-
schaft stehe.
Worin außer beim Etikett der genaue Unter-
schied zwischen beiden Berichten liegt, ist je-
doch kaum zu erkennen. Sicher legt der eine
mehr Wert auf die Millenniums-Ziele, und der
andere befaßt sich detaillierter mit den Aktivi-
täten der UN bis in ihre Untergliederungen hin-
ein. Aber eigentlich muß man die beiden zu-
sammen betrachten, um sich ein klares Bild dar-
über zu verschaffen, wie einschneidend das Be-

richtsjahr für die Organisation war. Das alles
beherrschende Thema ist und bleibt Irak. Der
Krieg ohne ein legitimierendes Mandat des Si-
cherheitsrats hat die Weltorganisation politisch
getroffen. Ob sie dabei dauerhaft verletzt wur-
den, steht noch nicht fest. Manche – so Bundes-
außenminister Joschka Fischer – meinen, die
Krise im Sicherheitsrat und die Schwierigkei-
ten in Irak selbst seien ein Weckruf gewesen,
der um so deutlicher mache, wie notwendig die
Vereinten Nationen seien.
Bedeutungsverlust oder -gewinn, was stimmt?
Annan selbst hält die Antwort auf die Frage of-
fenbar für noch nicht entschieden. In dem Mil-
lenniums-Bericht schreibt er jedenfalls schon in
der Einleitung: »Der Krieg in Irak hat eine Viel-
zahl grundsätzlicher und praktischer Fragen in
den Vordergrund gerückt, die eine Herausforde-
rung für die Vereinten Nationen und die gesam-
te internationale Gemeinschaft bedeuten.« Das
Zitat zeigt: Annan sieht die Probleme, gewiß
auch die Gefahren für die UN – manche führ-
ten schon das Wort »Völkerbundsyndrom« im
Munde –, aber er gibt die Organisation noch
lange nicht verloren. In beiden Berichten nennt
er übrigens kein einziges Mal Roß und Reiter,
obwohl er den Angriff auf Irak keinesfalls gut-
heißen kann. Annan erwähnt weder die Verei-
nigten Staaten wörtlich, auch nicht ihre Verbün-
deten Großbritannien und Spanien, noch die an-
dere Seite, angeführt von Frankreich, Deutsch-
land und Rußland. Das verbietet ihm das Amt,
das ihn gegenüber den Mitgliedstaaten zur Neu-
tralität verpflichtet. Es ist aber auch ein Gebot
der Klugheit. Weswegen sollte er sich auf eine
Seite schlagen, wenn er doch weiß, daß die Ver-
einten Nationen ohne die Vereinigten Staaten,
so heikel und unilateralistisch sie sich gelegent-
lich auch gerieren mögen, kaum ihrem eigent-
lichen Ziel näherkommen? Statt dessen spricht
Annan etwas wolkig von einem »Klima der Zu-
sammenarbeit und des Konsenses«, das durch
den Krieg gegen Irak »ernsthaft untergraben« wor-
den sei. »Zwar herrschte im Sicherheitsrat Über-
einstimmung über die Notwendigkeit der Ent-
waffnung Iraks in bezug auf alle Massenvernich-
tungswaffen, über die Mittel zur Erreichung die-
ses Ziels konnte jedoch keine Einigung erzielt
werden. Der Krieg deckte tiefe Risse in der in-
ternationalen Gemeinschaft auf und führte zu
Anschuldigungen, daß einige doppeltes Spiel
trieben.« Das sind eindeutige Anspielungen,
aber keine klaren Worte.
Was er im Tätigkeitsbericht noch unterlassen
hatte, folgte dann im Report über die Umsetzung
der Millenniumsziele: Er zieht seine Schlüsse
aus der Irak-Krise und stellt konkrete Forde-
rungen auf. Ganz am Ende wurde dort, wie es
scheint, noch schnell ein Kapitel ›Stärkung der
multilateralen Institutionen‹ angefügt. Darin
spricht er über »eine radikale Reform« und über
die Notwendigkeit, die »bestehende ›Architek-
tur‹ der internationalen Institutionen« daraufhin
zu prüfen, »ob sie den Aufgaben, die wir bewäl-
tigen müssen« entspricht. Auf knapp zwei Sei-
ten dekliniert er alle Schwachstellen des bishe-

rigen Systems durch, so daß sie eigentlich als
programmatische Vorgabe für die Mitgliedstaa-
ten gelten könnten. Auch der Hinweis auf die
Defizite des Sicherheitsrats fehlt nicht: dessen
»Zusammensetzung..., seit 1945 im wesentli-
chen unverändert, scheint nicht mit den geopo-
litischen Realitäten des 21. Jahrhunderts über-
einzustimmen«.
Was er darlegt, ist natürlich so neu nicht, man-
ches davon wird seit Jahren in den UN, akade-
mischen Zirkeln und in der interessierten Öf-
fentlichkeit diskutiert – nur geschehen ist nichts.
Auch Annan hat immer wieder auf die Notwen-
digkeit grundlegender Veränderungen hinge-
wiesen, aber er tat es nie so komprimiert, klar
und drängend wie jetzt: »Die Generalversamm-
lung muß gestärkt werden, die Funktion des
Wirtschafts- und Sozialrats – und damit die Rol-
le der Vereinten Nationen an sich in wirtschaft-
lichen und sozialen Angelegenheiten sowie ihre
Beziehungen zu den Bretton-Woods-Institutio-
nen – muß überdacht und neu belebt werden, die
Rolle des Treuhandrats muß im Lichte der neu-
en Aufgabenstellungen überprüft werden, die
die Vereinten Nationen in den letzten Jahren von
ihren Mitgliedstaaten erhielten, und der Sicher-
heitsrat muß so reformiert werden, daß er in der
Lage ist, sich mit dem ständigen Wandel in
Konflikten und mit den neuen Herausforderun-
gen für den Frieden und die Sicherheit ausein-
anderzusetzen, die ich beschrieben habe.« In
diesem einen Satz steckt viel an Aufgaben drin.
Ob ihm die Mitgliedstaaten folgen? Noch ist der
Funke nicht übergesprungen, aber vielleicht ent-
steht daraus ja doch ein längerfristiges Glühen.
Das zweite große Thema Annans, wenn auch in
den beiden Berichten etwas unterschiedlich ge-
wichtet, ist der Kampf gegen die Armut, dem
bekanntlich in acht Millenniumszielen politi-
sche Form gegeben wurde. Bis zum Jahr 2015
sollen – unter anderem – alle Kinder, Mädchen
wie Jungen, eine Grundbildung erhalten und
soll die Zahl der absolut Armen auf 600 Millio-
nen halbiert werden. Dazu fordert der General-
sekretär den freien Marktzugang der Produkte
aus den Entwicklungsländern (ein Ansinnen, das
bei der WTO-Konferenz in Cancun abermals
scheiterte), mehr nationale und internationale
Mittel, eine bessere Regierungsführung in den
Entwicklungsländern und die Achtung der Men-
schenrechte, um nur einige zentrale Bestandtei-
le zu nennen. Dann seien die Ziele, die Annan
als durchaus hochgesteckt bezeichnet, zumin-
dest weltweit noch zu erreichen. Auf nationaler
Ebene werden sie, gemessen am jetzigen Tem-
po, von einzelnen Staaten wohl deutlich ver-
fehlt. »Erstmals in der Geschichte der Mensch-
heit haben wir die Ressourcen, das Wissen und
die Fachkenntnis, um die menschliche Armut zu
beseitigen...« 2005 wird die Generalversamm-
lung prüfen, welche Fortschritte bei der Erfül-
lung aller in der Millenniums-Erklärung enthal-
tenen Verpflichtungen erzielt wurden. Bis dahin,
so empfiehlt Annan in fast strengem Ton, möge
die Staatengemeinschaft auch Einigung über in-
stitutionelle Reformen erzielt haben.
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Die übrigen Beschreibungen der zahlreichen Ak-
tivitäten der Vereinten Nationen stehen hinter
den beiden großen Themen Armutsbekämpfung
und politische Zukunft der UN noch deutlicher
zurück als in früheren Jahren. Nicht grundlos
wählt Annan, dem 2001, im hundertsten Jahr
des Bestehens des Nobelpreises, gemeinsam mit
den UN der Friedensnobelpreis verliehen worden
war, in beiden Berichten jeweils ein ins Grund-
sätzliche gehendes Ende. Im Tätigkeitsbericht
heißt es beschwörend: »Trotz ihrer Unvollkom-
menheit verkörpern die Vereinten Nationen noch
immer die Hoffnung der Völker der Welt auf ei-
ne friedliche und gerechte Welt.« Annan, über
den zwischenzeitlich auch Rücktrittsgerüchte
kursierten, kämpft weiter für die Ziele der Or-
ganisation – erst recht nach dem Anschlag in
Bagdad. ❒

Fidel Castro als Moderator

BENNO PILARDEAUX

Umwelt: 6. Vertragsstaatenkonferenz der
Konvention gegen Desertifikation – GEF als
ein Finanzierungsmechanismus der UNCCD
bestätigt – EU-Initiative vorgestellt – Hohe
Transaktionskosten

(Dieser Beitrag setzt den Bericht von Benno
Pilardeaux, Aufbau abgeschlossen, VN 2/2002
S.70ff., fort.)

In den Beginn der Umsetzungsphase des Über-
einkommens der Vereinten Nationen zur Be-
kämpfung der Wüstenbildung in den von Dür-
re und/oder Wüstenbildung schwer betroffenen
Ländern, insbesondere in Afrika (UNCCD) fiel
die Sechste Konferenz ihrer Vertragsstaaten.
Sie fand vom 25. August bis zum 5. September
2003 in Havanna statt (Schlußdokument: UN
Doc. ICCD/COP (6)/11/Add.1 v. 7.11.2003).
Wenn die kubanische Regierung keine Einla-
dung ausgesprochen hätte, wären die Verhand-
lungen am Sitz des Sekretariats in Bonn durch-
geführt worden.
Der institutionelle Aufbau der Mechanismen
der Konvention gilt als weitgehend abgeschlos-
sen. Über 40 Länder haben inzwischen Natio-
nale Aktionsprogramme (NAPs) zur Desertifi-
kationsbekämpfung konzipiert; jetzt steht deren
Verwirklichung vor Ort an.
Entgegen der allgemeinen Erwartung rückte der
Dialog über Umsetzungsfragen auf Grund kon-
fliktreicher Verhandlungen jedoch in den Hin-
tergrund. Schon die Wahl des Tagungsorts ließ
die Konferenz für viele Industrieländer von An-
fang an zu einem diplomatischen Drahtseilakt
werden. So kam aus diesem Kreis nur der italie-
nische Umweltminister (wegen der EU-Ratsprä-
sidentschaft seines Landes), ansonsten blieben
die Delegationen aus den OECD-Ländern auf
die Arbeitsebene beschränkt. Zahlreich waren
dagegen die Entwicklungsländer vertreten: Ne-
ben 24 Ministern kamen 12 Staats- und Regie-
rungschefs, beispielsweise aus Namibia, Sim-

babwe und Venezuela. Höhepunkt des hochran-
gigen Segments der Tagung war die von Fidel
Castro moderierte Diskussionsrunde der Staats-
und Regierungschefs. Diese geriet zu einem Tri-
bunal, bei dem die abwesenden Industrieländer
auf der Anklagebank saßen.

I. Das herausragende Ergebnis der Zusammen-
kunft stand bereits vor ihrem Beginn fest. Die
Öffnung der Globalen Umweltfazilität (GEF)
für Bodendegradation war 2002 vom Verwal-
tungsrat der GEF beschlossen worden, in Ha-
vanna wurde diese Entscheidung erwartungs-
gemäß bestätigt. Die GEF wurde damit einer der
Finanzierungsmechanismen des UNCCD. Noch
nicht präzise geregelt ist das Verhältnis der UN-
CCD zur GEF, hierzu sollen erst auf der näch-
sten Vertragsstaatenkonferenz – die, wenn kein
Vertragsstaat eine Einladung ausspricht, im Ok-
tober 2005 in Bonn stattfinden wird – Beschlüs-
se gefaßt werden.
Bereits vereinbart ist eine klarere Trennung der
Aufgaben zwischen dem Sekretariat und dem
Globalen Mechanismus (GM) des UNCCD. Dem-
nach hat das Sekretariat die Aufgabe, die Kon-
ferenzen vorzubereiten und die betroffenen Län-
der bei der Mitwirkung an Konventionsprozes-
sen, beispielsweise bei der Erstellung von natio-
nalen Berichten, zu unterstützen. Dem GM (der-
zeit zehn Mitarbeiter) obliegt es, die Länder bei
der Mobilisierung von Finanzmitteln zu beraten
sowie Partnerschaften zu fördern.

II. Neben den Budgetverhandlungen – für den
Zweijahreszeitraum 2004/05 wurde ein Etat
von insgesamt 17 Mill US-Dollar für Sekretari-
at und GM vereinbart – war die Gestaltung der
regionalen Zusammenarbeit eines der umstrit-
tensten Themen. Die ohne Mandat der Vertrags-
staaten vom Sekretariat eingerichteten Regio-
nalbüros (Regional Coordination Units, RCUs)
in Abidjan, Mexiko-Stadt und Bangkok und die
offenkundige Absicht, dies als Ausgangspunkt
für die Errichtung eines ganzen Netzwerks von
RCUs zu nutzen, wurden von den meisten Indu-
striestaaten als ein Versuch zur Schaffung voll-
endeter Tatsachen gewertet. Die Industrieländer
und die europäischen nichtstaatlichen Organisa-
tionen (NGOs) plädierten dagegen dafür, beste-
hende Regionalorganisationen wie etwa die re-
gionalen Entwicklungsbanken für eine verbes-
serte Kooperation zu nutzen. Die RCUs wären
beziehungsweise sind aus ihrer Sicht eine ko-
stenträchtige und ineffiziente Parallelstruktur.
Bis zur nächsten Konferenz sollen die verschie-
denen Optionen geprüft werden.

III. Der ursprünglich von den meisten Indu-
strieländern abgelehnte, aber letztlich dennoch
neu eingerichtete Ausschuß zur regionalen Um-
setzung des Übereinkommens (Committee for
the Regional Implementation of the Convention,
CRIC) hatte nach seiner ersten Tagung im Jahre
2002 eine überraschend breite Anerkennung ge-
funden. Elf Tage lang wurde damals über NAPs
sowie über konkrete Probleme vor Ort disku-
tiert und damit eine wichtige Grundlage für die
Umsetzungsphase geschaffen. In Havanna wur-
de diese positive Erfahrung wieder relativiert,
da die drei Tage dauernde zweite CRIC-Tagung
weniger von Inhalten geleitet, aber um so mehr
von politischen Verhandlungen bestimmt war.

So standen in der Debatte weitgehend institutio-
nelle Fragen im Mittelpunkt, so das Verhältnis
des UNCCD zur GEF und die Arbeitsteilung zwi-
schen GM und Sekretariat. Die Parallelität der
Tagungen der Vertragsstaaten und des CRIC
trug zudem zu einer stärker politisierten Atmo-
sphäre bei. Die nächste CRIC-Tagung könnte
wieder mehr von Umsetzungsfragen bestimmt
sein, da sie im Herbst 2004 abgekoppelt von
der Vertragsstaatenkonferenz stattfinden wird.
Schwerpunkt wird Afrika sein.

IV. Der Ausschuß für Wissenschaft und Tech-
nologie (Committee on Science and Technology,
CST) tagte während des Treffens der Vertrags-
staaten drei Tage lang. Das auf der Fünften Ver-
tragsstaatenkonferenz beschlossene Arbeitspro-
gramm des CST zur Bodendegradation (Land
degradation, vulnerability and rehabilitation: an
integrated approach) wurde um weitere zwei
Jahre verlängert, um eine Konsistenz mit der
Arbeit der 2001 für vier Jahre berufenen Exper-
tengruppe (25 Mitglieder) herzustellen, die 2005
einen Bericht zum Thema vorlegen wird.
Parallel zur Entwicklung nationaler Indikatoren-
systeme sind in den letzten Jahren globale Über-
wachungsprozesse begonnen worden, von denen
neben der Millenniums-Bewertung des Ökosy-
stems (Millennium Ecosystem Assessment, MA)
vor allem das Projekt zur Bewertung der Boden-
degradation in Trockengebieten (Land Degra-
dation Assessment in Drylands, LADA) von Be-
deutung für das UNCCD ist. Das LADA ist ein
globales Projekt von GEF, FAO, UNEP so-
wie des GM und soll Methoden entwickeln und 
testen. Insbesondere sollen der Status und die
Trends der Bodendegradation, die Brennpunk-
te (hot spots) und die Zonen, in denen eine Ver-
besserung zu erkennen ist (bright spots), erfaßt
werden. Ziel ist die Erstellung einer globalen
Karte im subregionalen Maßstab. Beide Initiati-
ven wurden im CST vorgestellt. Die Verknüp-
fung zwischen UNCCD, LADA und MA wird
unter anderem Gegenstand der nächsten Ver-
tragsstaatenkonferenz sein.

V. Da sich das bisherige Verhandlungsgesche-
hen zu einem großen Teil um finanzielle und in-
stitutionelle Fragen drehte, die Inhalte und die
Umsetzung der Ziele des UNCCD aber zu we-
nig behandelt wurden, sollte die EU-Initiative
›Armutsbekämpfung durch nachhaltige Land-
nutzung‹ (Fighting Poverty through Sustainable
Landuse) ein Zeichen für einen konstruktive-
ren Dialog setzen. Die Initiative zielt darauf ab,
diesen Umsetzungsprozeß auf nationaler Ebe-
ne stärker voranzutreiben und ihn insbesondere
besser mit nationalen Strategien der Armutsbe-
kämpfung und des Umweltschutzes zu vernet-
zen. Zudem sollen laufende Fördermaßnahmen
stärker mit NAPs verknüpft werden.

VI. Die NGOs sind fester Bestandteil des offi-
ziellen Programms der UNCCD-Vertragsstaa-
tenkonferenzen, auf denen sie jeweils zwei halb-
tägige Plenarsitzungen gestalten. Ihre Präsenta-
tionen waren allerdings nur mäßig von den meist
in Verhandlungen gebundenen Delegierten be-
sucht. Die NGOs mit ihren 150 Teilnehmern wa-
ren vor allem mit sich selbst und der Integrität
ihres Netzwerks (Réseau International des ONG
sur la Désertification, RIOD; www.riodccd.org)
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